08. 


Zei 


1833. 


—— 


des Großherzogthums Poſen. 


Im Verlage der Hofbuchdruckerei von W. Decker Comp. 
5 Donnerſtag den 21. März. 


Redakteur: G. Muller. 


um a ni: 


Frankreich. 

Paris den 10, März. Im neueſten Blatte des 
Moniteur lieſt man zwei Immediat⸗ Berichte des 
Miniſters der auswärtigen Angelegenheiten, fo wie 
drei reſp. auf die Klaſſifizirung der Geſandiſchaften 


de 5 zur > = 
und auf die Legarions⸗Secretalre bezügliche Königl. 


Verordnungen. Der erſteren zufolge, ſollen küͤuf⸗ 
tig ſmmtliche Geſandtſchaften im Auslande aus 
4 Klaſſen beſtehen und zwar ſollen gehören: Zu der 
erſten: London, Sanct Petersburg, Wien, Ber: 
lin, Rom, Madrid und Konſtantinopel; zu der 
zweiten: Haag, Brüſſel, Kopenhagen, Stock⸗ 
bolm, Dresden, Munchen, Stuttgart, Frankfurt 
und Liſſabon; zu der dritten: Hamburg, Karls⸗ 
ruhe, Nauplia und Florenz; zu der vierten: 


Kaſſel, Darmſtadt und Hannover. Der Geſandte 


in Berlin fol unmittelbar nach den Botſchaftern 
rangiren. Von Neapel und Turin iſt in dieſer Vers 
ordaung gar keine Rede. — Der zweiten Ver⸗ 
ordnung zufolge, ſoll es hinfuͤbro nur bei den Ge⸗ 
ſandtſchaften erſter Klaſſe, gleichviel ob ihnen ein 
Botſchafter oder ein Gefandter vorſteht, zwei Les 
gations-Seeretaire geben. Die Miſſionen der zwei⸗ 
ten Klaſſe erhalten einen Legationd:Seeretair, und 
die der dritten und vierten Klaſſe gar keinen. 
Hier heißt es in Bezug auf Neapel und Turin, 


daß es bei den Geſandtſchaften an dieſen beiden Ho⸗ 


fen nur einen Legations⸗Secretair geben folle, 
Die dritte Königliche Verordnung verfügt eine 
große Menge von Verſetzungen unter den Lega⸗ 
tions Seertlairen. So if unter Andern der Graf 


Hippolpt von Larochefoucauld als erfier Legations⸗ 
Secretair von der dieſſeitigen Geſandtſchaft am 
Berliner Hofe, nach Wien verſetzt worden, und au 
ſeiner Stelle kommt der Graf von Sercey, der bis⸗ 
her in München war, nach Berlin. 

In einer neulichen Abendgeſellſchaft hat ſich Herr 
Dupin entſchieden gegen das Miniſterium ausge⸗ 
ſprochen, und u. a. geſagt: „In Zukunft hat das 
Reich der barceque und Quoique aufgehört, Es 
thut Noth, ſich mit Energie in gewiſſen Fällen zu 
erklaren.“ Die entlaſſenen Baude und Dudois ers 
regen die lebhafteſte Theilnahme. Heute Morgen 
waren nach hieſiger Sitte bereits 400 Perſonen in 
ihren Wohnungen als beſuchende Vertheidiger ihrer 
Anſichten eingeſchrieben. Man verſicherte mich, 
die Regierung, ihren vorſchnellen Schritt bereuend, 
habe bereits auf eine Entſchaͤdigung für fie gedacht. 
Es iſt Übrigens bemerkenswerth, daß ſich nach die⸗ 
ſem Vorfalle mehre bisher ſchwankende Deputirte 
entſchieden zu den Extremitäten begaben. Unter 
andern hat auch der Vicepräfident Berenger die 
Sache der Miniſter angefeindet. 

Ein Privatſchreiben aus Bordeaux meldet, daß 
die Legitimiſten jener Stadt gegen Dr. Gintrae 
ſehr aufgebracht ſeien, weil er Anfangs verſichert, 
die Herzogin von Berry ſei nicht ſchwanger, und 
num doch das Gegentheil behaupte. Die Karliſten die⸗ 
ſer Stadt, Herrn Ravez an der Spitze, waren 
anfangs entſchloſſen, den Vorſchlag des Generals 
Bugeaud anzunehmen, ſich nämlich ſelbſt nach 
Blaye zu begeben, um die Herzogin uͤber das 
Vorgefallene zu befragen; allein ſpaͤter haben ſie 
dieſen Entſchluß wieder aufgegeben. Herr Ravez 
beſchwert ſich übrigens in einem im Journal de Ia 


Giryenne abgedruckten Schreiben, daß Gen. Bus 
geaud in jenem Vorſchlage vorzugsweiſe feinen Na⸗ 
men genannt habe, wenn ſich etwa Legitimiſten 
veranlaßt ſehen ſollten, nach Blaye zu gehen. 

Die Gazette weiß nunmehr, daß nach Italieni⸗ 
ſchen Geſetzen ein matrimontum conscientiae, oder 
eine ſogenannte Gewiſſensehe, einen legalen Cha⸗ 
rakter in Italien habe, und die Quotidienne theilt 
ein Schreiben der Fräulein von Kerfabiec und Du⸗ 
guiguy mit, worin dieſe Damen behaupten, daß fie 
während ihres Umgangs mit der Fuͤrſtin gar nichts 
Ebrenruͤhriges bemerkt: ihre einzige Liebe ſei Frank⸗ 
reich zugewandt geweſen. 

Es iſt hier von einem Plane die Rede, den Iſth⸗ 
mus von Suez zu durchſchneiden, und ein Unter⸗ 
nehmer unterhandelt mit dem Paſcha über die Be⸗ 
dingungen, unter denen er das Werk übernehnten 
will. Man rechnet dabei theils auf die Zölle, welche 
der Kanal eintragen wuͤrde, theils auf die Bear⸗ 
beitung der Goldminen, welche auf der Arabiſchen 
Seite des Iſthmus entdeckt worden ſind, und die 


gegenwaͤrtig wegen Mangel an Holz und Schwie⸗ 


rigkeit des Transports nicht bearbeitet werden 
koͤnnen. f ö 
Die Sentinelle de Bayonne will wiſſen, daß die 
Cholera zu Vigo und Drenje in Spanien ausge— 
brochen ſei. Re 8 
(Privatmitth. der Leipz. Z.) Es iſt neuerdings 
die Rede von der Abtretung Algiers an England. 
Einer geheimen Uebereinkunft zwiſchen beiden Ka⸗ 
binetten gemaͤß, ſoll ſich England verbindlich ge⸗ 
macht haben, die Belgiſche Frage nach den Wünz 
ſchen Frankreichs zum Schluſſe zu bringen, und jeibft 
einer zweiten bewaffneten Intervention nicht entgegen 
zu ſeyn, ſofern der Koͤnig Wilhelm noch länger zoͤ⸗ 
ere, nachzugeben. Vielleicht ſieht aber auch die 
Regierung ein, daß die Colonie bei einem fteten 
Binnenkrieg eine Acquiſition ohne Vortheil fuͤr die 
. ſei. Bis jetzt beſitzen die Franzoſen in Afri⸗ 
a nur drei feſte Punkte, nämlich Algier, Bona 
und Oran, die ſeit ihrer Beſitznahme nur Geiß ke. 
ſteten. — Die geſtrigen Worte Soults :: „Dans 
hᷣtat actuel des choses il n'est pas question d’aban- 
don“ — deuten auf eine mögliche Abtretung. 
Straßburg den 6. Maͤrz. Den 3. d. hatten 
in unſerem Theater einige unruhige Auftritte ſtatt⸗ 


gefunden. In dem „die Fee und der Schneider oder 


der ers! betftelten Stücke erſcheint die 
öttin der Freiheit. In den fruͤhern Darſtellun⸗ 


9 trug ſie nebſt der Lanze die rothe phrygiſche 


Rüge, dießmal war ein weißes Band um dieſelbe 
eſchlungen; man rief: Weg mit dem Weißen! 
it wildem Geſchrei verlangte man die alte Mütze, 
es gab gewaltigen Rumor, doch kam es zu keinen 
Thaͤtlichkeiten. Seit einiger Zeit werden oft Nachts 
wut Kohle Fratzenbilder gegen die Regierung an die 
Haͤuſer gemalt. 
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und Sie find nicht zufrieden geweſen. 


> 


Niederlande. a 
Aus dem Haag den 11. März. Se. Majeftät 
der König haben das Hoͤchſtdemſelden vom hieſigen 
Polizei⸗ Direktor Ampt angebotene Geſchenk des 


Seſſels, auf welchem der General Chaſſé wäͤh⸗ 


rend der Dauer der Belagerung der Antwerpener 
Citadelle in ſeiner Kaſematte immer zu ſitzen pflegte, 
anzunehmen und zu befehlen geruht, daß derſelbe 
im Koͤnigl. Raritateu⸗Kabinet zur Anſicht des Publi⸗ 
kums aufgeſtellt werde. 

In Aniſterdant iſt erſchienen: Brief eines unab⸗ 
haͤngigen Hollaͤnders an Lord Grey, worin dieſes 
Miniſters Betragen gegen Holland, und beſonders 
die Falſchheit feines Berichtes vom 5. Januar im 
Parlament geruͤgt wird. 

Amſterdam den 10. März. Seit einigen Tagen 
iſt hier das Gerücht im Umlauf, Lord Palmerſton 
weigere ſich, in neue Unterhandlungen zu treten, 
wenn Herr Dedel nicht die erforderlichen Vollmach⸗ 
ten beſaͤße, um einen definitiven Vertrag abzu⸗ 
ſchließen. 5 
In der oben erwaͤhnten Brochure an Lord Grey 
kommt folgende, von der Koͤllner geifung wieder⸗ 
holte Stelle vor; „Der Straßenräuber ſetzt dem 
Reiſenden das Piſtol auf die Bruſt, und fordert 
deſſen Boͤrſe oder Leben, aber Sie find weiter ger 


gangen, Mylord! Sie haben die Boͤrſe verlangt; 


hat dieſelbe bereits übergeben wollen, 
t de Sie verlan⸗ 
gen noch mehr; ſollten Sie es auch auf ſeine Ehre 
gemuͤnzt haben?“ 

Vom Texel wird unterm 2. März gefchriebem: 

Die Heringe ſind hier in ſo großer Menge, daß die 
Netze nicht einmal ſinken konnten, ſondern ſogar 
auf ihnen trieben. Einige Fahrzeuge wurden ſelbſt 
durch die Menge der Fiſche in ihrem Laufe gehemmt, 
welches beinahe unbegreiflich iſt, da man doch in 
einer Tiefe von 8 bis 10 Faden fiſcht. Es fiſchen 
jetzt wohl 200 Fahrzeuge und vor 4 Tagen fing 
man an einem Tage 4 bis 500 Laſt Heringe. 
u 21 Belgien. n 
Brüſſel den 11. März. Geſtern Abend um 7 
Uhr traf bier in größter Eile ein Kourier aus Paris 
ein, welcher ſeine Depeſchen im Miniſterium der 
auswärtigen Angelegenheiten abgab, und eine Stun⸗ 
de darauf zurück expediet wurde. leinz 

In der Union lieſt man: „Wenn wir gut unter⸗ 
richtet ſind, ſo ſteht das Engliſche Miniſterium noch 
immer au, ſich zu neuen Zwangs⸗Maßregeln gegen 
Holland zu entſchließen. Wir haben bereits unſere 
Meinung dahin ausgeſprochen, daß für Belgien 
nichts ſchlimmer ſeyn würde, als eine abermalige 
Intervention, und das Miniſterium aufgefordert, 
unter keiner Bedingung darein zu willigen.“ 

König Leopold fol eine hoͤchſt energiſche Note an 
ſeinen erlauchten Schwiegervater geſchrieben haben, 
worin er ihm die Gefahr einer längeren Zoͤgerung 


der Koͤni 
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mit den faßlichſten Belegen auseinander geſetzt. 
„Ich babe — ſoll es in dieſer Note heißen — bei 
dem Vorſchlage der 18 Praͤllminar⸗ Artikel den Bel⸗ 
giern versprochen, die Schwierigkeiten, Die ſich fer: 
ner zur Ausgleichung ihrer Angelegenheit vorfinden 
ſollten, durch directe Unterbaudlungen mit den 
Mächten, die mich zur Annahme der Krone bewogen, 
zu heben. Ich batte über manche Inconſcquenz 
u. f. w. mich zu beſchweren, doch blieb ich meinem 
Prinzip treu und ſuchte zur Erhaltung des Friedens 
Alles beizutragen, was mit Verläugnung meiner 
ſelbſt nur beizutragen war. Ich muß aber nun⸗ 
mebr darauf beſtehen, daß die Ausgleichung der bel⸗ 
giſch⸗bolländiſchen Sache unverzüglich zu Stande 
gebracht werde, da ich nicht geſonnen bin, noch 
lange einen Vorwurf zu tragen, der Niemandem 
weniger, als mir, aufgebürdet werden ſollte!“ Dieſe 
Note ſoll den König der Franzoſen bewogen haben, 
feinen ältefien Sohn, den Herzog von Orleaus, 
nach Brüffel zu ſchicken, um dem König Leopold zu 
ſeiner berubigenden Ueberzeugung Dinge von gro⸗ 
ßer Wichtigkeit mitzutheilen. Die Unterredung, die 
der Herzog v. Orleans in Auftrag ſeines Vaters 
mit dem König Leopold gepflogen, ſoll den Letzteren 
wohl befriedigt haben, dennoch aber erhielt der 
Prinz noch eine eigenhändige ſchriftliche Bemer⸗ 
kung zur Ueberlieferung an Louis Philipp. 
(Hamb. Korreip.) 


n IE Sr ve Ei 

Neapel den 22. Februar. (Allg. Zeit.) Man 
t, daß eine Kommiſſion aus drei Kaufleu⸗ 
und mehreren Mitgliedern der Konſulta gebildet 
worden iſt, welche zuſammentreten ſoll, um ſich 
mit dem Projekt eines, von den Vereinigten Staa⸗ 
ten von Nord-Amerika in Antrag * Han⸗ 
dels ⸗Traktats zu beſchaͤftigen. Bei dieſer Gele⸗ 
enheit verdient bemerkt zu werden, daß überhaupt 
fei einiger Zeit Vieles geſchehen iſt und noch ge⸗ 
ſchieht, um dem Neapol taniſchen Handel einen im⸗ 

mer größern Impuls zu geben. 

Die Fonds find auf die Pariſer Kours⸗Notirun⸗ 
gen wieder etwas herunter gegangen. Dabei er⸗ 
zaͤhlt man einen drolligen Vorfall, der ſich hier er⸗ 
eignet haben ſoll. Ein Spekulant in e 
Nachrichten, deren Inhalt hier eher bekannt wurde, 
als fie ihm ſelbſt zukamen; fie hatten alſo bereits 
ihre Wirkung geaͤußert, ehe er zu operiren aufan⸗ 
gen konnte. Aergerlich darleber berabredete er 
mit feinem auswärtigen Korreſpondenten, ihm ins⸗ 
künftige immer das Gegentheil der Wahrheit zu 
melden, z. B. daß die 1 2 pCt. geſtiegen wä- 
ren, wenn ſie um ſo viel gefallen, und umgekehrt. 
Der nächften Nachricht ging es nicht beſſer, als der 
erften, fie wurde wieder Andern früher, als ihm, bes 
kannt. Da es aber, wie er wohl wußte, eine ſal⸗ 
ſche war, ſo richtete er ſeine Operationen danach 
ein, die ihm auch diesmal vollkommen gluͤckten.— 


Der diesjährige Winter gehört auch hier, wie im 


ubrigen Italien, zu den kaͤlteren. Beſonders faͤllt 


es auf, daß in dieſer Woche der Veſuv und die 
Somma ſich ganz mit Schnee bedeckt haben, was 
in dieſem Maße und fo lange dauernd in dieſem 
ganzen Winter noch nicht der Fall war. Indeſſen 
ſteht die Sonne ſchon zu hoch und erwärmt die 
ganze Atmofphäre zu mächtig, als daß es hier fo 
kalt hatte werden nnen) als es ſonſt gewoͤhnlich 
iſt, wenn der Veſuv voller Schnee liegt. Die 
Warme am Mittag iſt daher nicht geringer als zwi⸗ 
ſchen + 9 und 12°, Natürlich iſt die Apenninen⸗ 
Kette mit dem dazu gehoͤrigen Monte S. Angelo 
bei Caſlellamare viel tiefer noch mit Schnee bedeckt. 
11 p ani en. 
Madrid den 2. Marz. In dem Befinden des 
Königs iſt geſtern eine, jedoch nicht beunruhigende 
Stbrung eingetreten. Die Kommiſſion, welche mit 
den nöthigen Vorarbeiten für die Zuſammenberufung 
der Cortes beauftragt iſt, iſt ununterbrochen thaͤtig, 
und dieſe wichtige Maßregel ſelbſt ſoll nur noch durch 
Mißverftänduiffe verzögert werden, welche zwiſchen 
den Miniſtern und namentlich zwiſchen Zea-Bermu⸗ 
dez, dem Grafen Ofalia und Herrn Encyma di pie⸗ 
dra ausgebrochen find, und deren Anlaß in der Ver⸗ 
fbiedenheit der Anſichten dieſer Staatsmaͤnner über 
die Frage liegt, ob auf der neu eingeſchlagenen 
Bahn fortgeſchruten oder zu dem alten Syſteme zur 
rückgekehrt werden foll? Die Unterſuchung gegen 
die Theilnehmer an dem Aufftaude in Toledo wird, 
e ohne Blutpergießen endigen und ge⸗ 
gen die Radelsführer nur auf lebenslangliche Ge⸗ 
fanguißftrafe erkannt werden. In Folge der in der 
Armee angeordneten General-Inſpeklion ſollen 150 
Offiziere ihren Abſchied erbalten; dagegen find meh⸗ 
rere der zuruͤckgekehrten Flüchtlinge bereitö bei ver⸗ 
ſchiedenen Truppenkorps angeſtellt worden. 


Portugal. 

Die France nouvelle enthält folgendes Privat: 
Schreiben aus Liſſabon vom 22. Februar: „Ge⸗ 
ſtern kam bei dem hieſigen Engliſchen Konſul ein 
Courier mit Depeſchen des Sir Stratford-Can⸗ 
ning an. Der Engliſche Agent begab ſich zu dem 
Vicbmte von Santarem und theilte ihm den In⸗ 
halt der Depeſchen mit, worauf unter dem Vor⸗ 
ſitz des Herzogs von Cadaval, der während der 
Abweſenheit Dom Miguels mit der Leitung der 
Staats⸗Geſchaͤfte beauftragt iſt, ein Miniſterrath 
gehalten wurde. In der Nacht wurden zwei Cou⸗ 
riere, einer an Herrn Zea Bermudez, der andere 
an Sir Stratford Canning nach Madrid ga er 
tigt. Die Antwort des Herzogs von Cadaval lau⸗ 
tet kategoriſch verneinend. Auch nach dem Haupt⸗ 
Quartier wurde eine Stafette an Dom Miguel ab⸗ 
gefertigt, um dieſen von der ertheilten Antwort zu 


benachrichtigen, 


— 
* 


O ſtin dien. f 75 
Der (in Bombay erſcheinende) Durpun vom 27. 
Juli enthält Folgendes: „Einige unſerer Curopäis 
ſchen Leſer werden ſich wahrſcheinlich noch der An⸗ 
kunft eines Fremden in Bombay erinnern, der ſich 
für einen Polniſchen Edelmann ausgab, und deſſen 
Benehmen, um wenig zu ſagen, hoͤchſt auffallend 
war; wir meinen den angeblichen Grafen Barow⸗ 
ski, der, nachdem er ſich auf verſchiedene Speku⸗ 
lationen eingelaſſen, ſich eine Strecke Landes bei 
Puna hatte ſchenken laſſen, ploͤtzlich aber alle ſeine 
Pläne aufgab, und nach Arabien ging. Von Mekka 
begab er ſich theils zu Lande, theils zu Waſſer nach 
Muskat und Buſhire, kam in Tabris an, und ſuchte 
den Perfiihen Hof zu überreden, eine Diverfion 
an der Gränze von Georgien zu machen, welche, 
wie mit einem Fünkchen Menſchenverſtand leicht 
vorauszuſehen war, gaͤnzlich fehlſchlagen mußte. 
Er kommandirt jetzt ein Regiment, welches kurzlich 
nach Meſchid marſchirte, wo es zur Bewachung 
des Landes gebraucht wird. Es gelang ihm da⸗ 
ſelbſt, den bekannten Miffionair Wolff aus der 
Sklaverei und aus dem Elende zu befreien; dieſer 
war von den Zurfomanen gefangen genommen 
worden, als er den Verſuch machte, in ihr Land 
einzudringen, um die Abkoͤmmlinge der verlorenen 
zehn Stämme Iſraels zu entdecken. In den Brie⸗ 
ſeh des Herrn Barowski, welche wir geleſen haben, 
Üdert er die Perſer als die größten Feiglinge, 
die er jemals geſehen, und die niemals eien 
tenlauf gegenuber Stand hielten, wenn fie nicht von 
Europaͤſſchen Offizieren kommandirt wuͤrden. Herr 
Barowski beabsichtigt nach dem Indus vorzugehen, 
wenn er kann, um jenen Theil des Oſtens zu bez 
obachten. Er iſt ein unternehmender Mann von 
großem Talent und vielen Kenntniſſen; wer er aber 
eigentlich iſt, das weiß Niemand.“ 

f Griechen lan d. 0 

Die von Kolofotroni an die Regentſchaft ausge⸗ 
lieferten Waffen ſollen 70,000 Thaler werth ſeyn, 
woraus auf deren Quantität und die politiſche Wich⸗ 
tigkeit dieſer Entwaffnung geſchloſſen werden kann. 

Ah Deut ſchlan d. 5607 

München den 11. März. Das Königl. Appel: 
latlonsgericht für den Untermainkreis macht bekannt, 
daß daſſelbe am 10. April d. J. feine Sitzungen und 
Funktionen in Würzburg ſchließen, und an demſel⸗ 
ben Tage in Aſchaffenburg eröffnen wird. 

Die Zahl der Raudmorde in Baiern nimmt au 
tine ſchreckliche Weiſe zu. 

7 A 
Vermiſchte Nachrlchten. 

Poſen den 20. März. Durch gefällige ärztliche 
Mittheilung iſt die Redaktion in den Stand geſetzt, 
den Leſern dieſer Zeitung Folgendes über die, ſeit 
einigen Tagen bier zum Ausbruch gekommene Ju⸗ 
fluenza mitzutheilen. 8 . 

Die zu Anfange dieſes Monats wiederum jm noͤrd⸗ 


1 
u * 


f 
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lichſten Oſten in die Grängen Preußens eingedrun⸗ 
gene Grippe (Jufluenza)?) — auch ſpaniſcher Pips 
oder Zips genannt, wie ſie denn noch eine große 
Menge anderer Namen führt — hat ſich ſehr bald 
allgemeiner verbreitet und iſt den zuvetlaͤſſigſten aͤrzt⸗ 
lichen Berichten zufolge ſeit 5 Tagen, und zwar ſeit 
dem 15. dieſes Monats, in der Stadt Poſen zum 
Ausbruch gekommen. Wiewohl ihre Berbreitung 
bisher nicht allgemein iſt und nur einzelne Familien 
bis jetzt von ihr heimgeſucht worden; fo hat fie doch 
ia dem hieſigen K. Schullehrer⸗Seminar, beguͤnſtigt 
durch Lokalverhaͤltniſſe und Einrichtungen, eine alle 
gemeinere Verbreitung gewonnen und im Verlauf 
von drei Tagen von 80—83 Seminariſten, 62 **) 
Individuen ergriffen, — Die Krankheit ift nicht neu, 
ſondern, wir wagen es der Analogie nach zu be⸗ 
haupten, fo alt wie das bevdlkerte Europa, wie⸗ 
wohl wir nur aus dem 14ten Jahrbunderte, und 
zwar vom Jahre 1387 die erſten Notizen darüber 
von Valescus de Taranta vorfanden. Sie bat in 
den letzten 450 Jahren ihre Reiſe von Nordoſt nach 
Südweſt durch Europa 18 — 20 Mal vollendet, 
und ſoll nur einmal, und zwar im Jahre 1580, 
die Richtang verändert und von Suͤdweſt nach Nord⸗ 
oſt gezogen ſeyn. Die Epidemieen von 1782, 1788, 
1800 und 1831 werden noch in dem Gedaͤchtniſſe 
Vieler ſeyn, und werden Aerzte die ausfuͤhrlichen 
Beſchreibungen der Epidemieen von 1729, 33 und 
82 wohl kennen. Dem etwa beſorgten publikum 
moge zur Beruhigung dienen, daß die Krankheit 
nichts dem jetzigen Stande der Arzneiwiſſenſchaft 
Unbekanntes mit ſich führt, und nur durch die all⸗ 
gemeine Verbreitung und durch ihren Reiſezug mehr 
in die Augen faͤllt, wahrend ſie in jedem Jahre je⸗ 
dem Arzte in den verſchiedenen Formen ihres Auf⸗ 
mmen iſt, daher auch 


tretens zur Behandlung geko 
den zu wählenden Heilplan und die 


— 


die Aerzte uber 
zu gebrauchenden Mittel nicht zweifelhaft find und 
ſeyn kbanen. Wenn fie hin und wieder in den vers 
ſchiedenen Epidemieen an einzelnen Orten gefaͤhrlich 
wurde, ſo hatte dies in Oertlichkeiten, in der Loge, 
in gerade vorherrſchend vorhandenen Krankheiten ein⸗ 
zelner Gegenden und andern Zufälligkeiten feinen 
Grund, ſonſt iſt fie keine beſonders zu fürchtende 
Krankheit, wiewohl nach dem Zeugaiſſe der Schrift 
ſteller und der haufigen aͤrztlichen Erfahrung durch 
fie nicht ſelten, bei Nichtachtung ihrer und bei Unvore 
ſichtigkeit, der Keim zur Schwindſucht gelegt wird. 
Bei der richtigen Wahl der Arztlichen Mittel, einem 
ruhigen temperirten Verhalten iſt fie oft ſchon in 5 
Tagen überwunden und nimmt ſelten Wochen in 
Anſpruch, wogegen fie, ſich ſelbſt uͤberlaſſen, laͤn⸗ 
gere Zeit zu ihrem Verlaufe braucht. Zu frühes 
Ausgehen, Erkältungen, Ereeffe jeder Art, führen 


— 


) Poln. Crete j A1 515 5. 
) Bis heute Abend find noch 10 Kranke hinzugekommen. 
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leicht bedenkliche Recidive herbei, daber ein mäßig 


warmes Verhalten bei Vermeidung von Exceſſen, 
auch nachdem die Krankheit gewichen, fur längere 
Zeit zu empfehlen iſt, wie denn das Meiden ſolcher 
Schäͤdlichkeiten auch am geeignetſten iſt, ihr Auf⸗ 
treten gelinde zu machen. — (Nach heute bier einge⸗ 
gangenen Nachrichten iſt die Krankheit auch ſchon 
in Krotoſchiu ausgebrochen.) 


pPoſen. — Aus Bromberg berichtet man, daß 
der bisherige jahe Wechſel der Witterung bei dem 
Landmanne zwar Beforgniffe wegen des Gedeihens 
der Winterſaat geweckt habe, daß aber bis zu die⸗ 
ſem Augenblicke eine ungünſtige Einwirkung auf die 
Saaten noch nicht bemerkbar geworden ſei. 

Im Schildberger und Adelnauer Kreife, wo die 
Rinderpeſt in der letztverfloſſenen Zeit nicht unbedeu⸗ 
tende Verheerungen angerichtet hat, iſt dieſelbe 
gänzlich erloſchen und auch aus dem benachbarten 
Königreich Polen hört man über fie nichts mehr; 
dagegen wüthet fie noch immer in der Kreisſtadt 
Pleſchen und in dem Dorfe Rakujady im Wongros 
witzer Kreiſe. Eben fo herrſchten noch fortwährend 
in den meiſten Kreiſen der Provinz die wahren, ſo 
wie die modificirten Menſchenpocken, und außerdem 
unter den Kindern das Scharlachfieber und die Maſern. 

Unter den mancherlei, im verfloſſenen Monate 
vorgekommenen Unglücksfällen führen wir folgende 
an. In der Stadt Raſzkow, im Adelnauer Kreiſe, 
ſandte ein Weinhändler einen 16jährigen Burſchen 
in einen dunklen Keller, um Kartoffeln aus demſel⸗ 
ben zu holen. Neben dieſem Keller befand ſich ein 
anderer, in welchem 60 Faß Spiritus lagen; in die⸗ 
fen begab ſich der genaunte Burſche mit feiner La⸗ 
terne und verſuchte den Zapfen aus einer Spiritus⸗ 
tonne zu ziehen. Derſelde entfiel jedoch feinen Haͤn⸗ 
den und er wurde ſofort mit Spiritus übergoſſen, 
der auch die Laterne erreichte und ſich alsbald ent⸗ 
zuͤndete. Gluͤcklicherweiſe gelang es dem Burſchen, 
den Zapfen wieder in das Zapfenloch zu bringen; 
doch harten bereits feine von Spiritus triefenden 
Kleider Feuer gefangen, und er lief, am ganzen 
Leibe brennend, auf die Straße, wo er ſich in einen 
Minnſtein warf. Gleichzeitig wurde ihm zwar von 
mehreren berbeigeeilten Perſonen Hülfe, doch war 
er von der Flamme ſo verletzt, daß er nach 24 Stun⸗ 
den feinen Geiſt aufgab. x : 

In dem Dorfe Napachanie legte ein Jäger bei ſei⸗ 
ner Rückkehr von der Jagd ſeine geladene Flinte auf 
einen Tiſch in der Geſindeſtube. Ein Pferdeknecht, 
der ſie für nicht geladen hielt, nahm ſie in die Hand 
Rund erſchoß eine Dienſtmagd. — Unlängſt wurden 
bier in Poſen ein Schuhmacher und ein Schneider, 
erſterer auf dem Boden eines Hinterhauſes am Wil⸗ 
belmsplatze und letzterer in der bedeckten Militair⸗ 
Reitbahn, todt gefunden; Beide ſollen dem Trunke 
ergeben geweſen ſeyn. — Unter mehreren kuͤrzlich vor⸗ 
gekommenen Feuerſchaͤden war der bedeutendſte in 


Schaafſtall mit 1500 Schaafen, ein mit Getreide 
angefülter Schͤttboden, 2 große mit Getreide ges 
füllte Scheunen und mehrere Wirthſchaftsgebaͤude 
ein Raub der Flammen wurden. — Unter einigen uns 
langſt ſtattgehabten Selbſtmorden, zu dem in der 


Regel die Noth zu führen pflegt, iſt der eines Knechts 


zu Ninino, im Oborniker Kreiſe, zu bemerken, der 
ſich erbangte, obgleich er ein daares Vermögen von 
300 Rthle. hinterließ. 

Als ruhmwüͤrdige Handlung verdient öffentlich bes 
kannt gemacht zu werden, daß die Büͤrgerſchaft zu 
Rawitſch, im innigen Dankgefühl für die der Stadt 


dem Dorfe Snieciska im Schrodaer Kreiſe, wo ein 


von Sr. Majeſtät unſerm allergnädigiten Könige ver⸗ 


liehene neue Städteordnung, einen Uuterſtͤtzungs⸗ 
Fonds für arme, gebrechliche Bürger geſtiftet hat, 
der mit einem durch freiwillige Beiträge zufammens 
gebrachten Anlage-Kapital von 1000 Rthlr. ins Les 
den getreten iſt. 

Die Sonntags⸗Schulen finden in unſerer Provinz 
immer mehr Eingang. Die meiſten Staͤdte find bes 
reits damit verſehen und in Wronke und Samter 
find neuerdings dergleichen Schulen organiſirt wor⸗ 
den, von denen erſtere bereits von mehr als 50 
Schülern befucht wird. Letztere wird ſich gleichfalls 
eines raſchen Gedeihens zu erfreuen haben, da, wie 
an vielen andern Orten, ſo auch zu Samter, die 
Gewerke beſchloſſen haben, ihre Lehrlinge fünftighin 
nur unter der Bedingung frei zu ſprechen, daß die⸗ 
ſelben ſich über ihren regelmäßigen Beſuch der Sonn⸗ 

tagsſchulen genügend ausweiſen können. 5 

Bedeutende Kirchendiebſtäble find vor kurzem in 
den katholiſchen Kirchen zu Gembie, im Mogilnoer 
Kreiſe, und zu Koscielee verübt worden; in erſterer 
zum Werthe von 500 Rthlr. und in letzterer zum 
Werthe von 2000 Rthlr., theils in baarem Gelde, 
theils in ſilbernen und goldenen Gefaͤßen beſtehend. 

Am 23. Februar wurde eine Einlieger-Frau zu 
Dzialin dei Gneſen von einer Zwillingsmißgeburt 
entbunden. Beide Kinder, weiblichen Geſchlechts, 
kamen todt, das eine — was bemerkenswerth ſeyn 
möchte — mit 19 Zähnen zur Welt. 


Am 11. d. M. ſtarb zu Breslau der ordentliche 
Profeſſor an der dortigen Univerfität, Dr. Paſſow, 
über deſſen Hintritt uns die nachſtehende e 
des Rektors und Senats der gedachten Univerſitaͤt 

ugebt: „Mit erſchütternder Schnelligkeit treffen 
die ſchwerſten Schickſalsſchlaͤge den Lehrerkreis unſe⸗ 
rer Hochſchule. Kaum iſt der erſte Schmerz, den 
uns der frühe Tod des vor wenig Wochen beſtakte⸗ 
ten Amtsgenoſſen und Freundes v. Coͤlln bereitet 
hatte, vorüber, ſo haben wir ſchon einen neuen, gleich 
empfindlichen und eben fo unerwarketen Verluſt zu 
betrauern. Geſtern Abend nach 11 Uhr wurde unſer 
hochverebrter Kollege und innig geliebter Freund, 
Herr Dr. Franz Ludwig Karl Friedrich 
Paſſow, ordentlicher Profeſſor der Alterthums⸗ 


— 


* 


Wiſſenſchaft, Direktor des philologiſchen Seminars 
und des akademiſchen Muſeums fuͤr Alterthum und 
Kunft, im 47ſten Lebensjahre durch einen Nerven⸗ 
ſchlag aus unſerem Kreiſe ins höhere Leben abge: 
rufen. Wenig Stunden früher hatten ihn nahe 
Freunde noch vollkommen wohl geſehen und die hei⸗ 
terſten Geſpraͤche mit ihm geführt. — Was Paſ⸗ 
ſow als Gelehrter und Schriftſteller, Gymnaſial⸗ 
und Univerſitaͤts⸗Lehrer, insbeſondere als Bildner 
von Philologen und Schulmaͤnnern ſeit dem Jahre 
1815, in welchem er für die hieſige Univerfität ges 
wonnen wurde, und in den letzten Jahren auch als 
Direktor des akademiſchen Muſeums fuͤr Alterthum 
und Kunſt geleiſtet hat, was er ſeinen zahlreichen, 


mit unwandelbarer Liebe und Treue ihm ergebenen 


Schuͤlern, was er dem ſchoͤnen und reichen 
Kreiſe ſeiner Familie, was er den Freunden war, 
iſt keinem unbekannt geblieben, den ſein Leben und 
Wirken irgend naͤher berührt hat. Unerſchuͤtterliche 
Redlichkeit und Wahrheitsliebe, felſenfeſte Treue, 
der ſtandhafteſte Muth unter allen, auch den ſchwie⸗ 
rigſten Verhaͤltniſſen, raſtloſe, mit bewunderungs⸗ 
würdigem Erfolg gekroͤnte Thaͤtigkeit, ſtete Bereit⸗ 
willigkeit zu Aufopferungen jeder Art, wo es die 
Forderung einer guten Sache, oder der Freundſchaft 
galt, find hervortretende Züge in dem ſchoͤnen Cha⸗ 
rakterbilde des Dahingeſchiedenen. Moͤge der gro⸗ 
ßen Anzahl der durch ſeinen Tod Niedergebeugten 
Aufrichtung und Troſt von oben gsfeudet, die Lehr: 
Anſtalt aber, welcher Paſſow's Name durch faſt 
18 Jahre ein herrlicher Schmuck geweſen, vor aͤhn⸗ 
lichen Verluſten lange, lange bewahrt werden. 
Breslau den 12. Maͤrz 1833. 
Rektor und Senat der Univerſitaͤt. 
a Schulz, d. z. Rektor.“ 


Das kurzlich erſchienene Verzeichniß der Vorle⸗ 
ſungen auf der Rheiniſchen Friedrich-Wilhelms⸗Uni⸗ 
Herfitär zu Bonn für das Sommerhalbjahr 1833 
kündigt in der evangeliſch⸗theologiſchen Fakultät 20 
Vorleſungen von 7 Lehrern an, in der Fatholifch- 
theologiſchen Fakultat 17 Vorleſungen von 5 Leh⸗ 
rern, in der juriſtiſchen Fakultät 31 Vorleſungen 
von 9 Lehrern, in der mediziniſchen Fakultaͤt 46 
Vorleſungen von 13 Lehrern und in der philoſophi⸗ 
ſchen Fakultat 90 Vorleſungen, nämlich 16 in der 
Philoſophie, 8 in der Mathematik, 17 in den Na⸗ 
turwiſſenſchaften, 13 in der Philologie, 10 in mor⸗ 
genlaͤndiſchen Sprachen, 8 in neueren Sprachen 
und Literatur, 2 über bildende Kunſt, 3 uber Ton⸗ 
kunſt, 7 in der Geſchichte und Hülfswiſſenſchaften 


und 6 in den Kameralwiſſenſchaften, von 31 Leh⸗ 


rern. Der Anfan 
April feſtgeſetzt. 
In England hat ſich unter dem Namen Land⸗ 
baubeförderungsanftalt eine Geſellſchaft gebildet, 
mit dem Zwecke, beſchaͤftigungloſen, aber arbeitſa⸗ 


g der Vorleſungen iſt auf den 29. 
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men Armen eine nützliche und erträgliche Unter⸗ 
kunft zu verſchaffen. Man beabſichtigt dieſen Zweck 
durch inlaͤndiſche Kolonieen nach dem Muſter der 
Hollaͤndiſchen in Fredericks⸗oord zu erreichen. Nach 
zuverlaͤſſigen, dem Parlamente vorgelegten Berechz 
nungen enthält England 16,000, 00 Morgen kul⸗ 
turfaͤhiges Land, das noch unangebaut liegt. Die 
Geſellſchaft will daher von dieſer ungeheuern brach⸗ 
liegenden Bodenmaſſe fo viel moglich durch Kauf 
oder Schenkung erwerben, fie für eine geringe Ab- 
gabe unter die armen Leute vertheilen, und dieſe 
ſowohl mit den nöthigen Geräthſchaften verſehen, 
als ihnen auch Anleitung geben, wie ſie den erhals 
tenen Boden am fruchtbarſten bearbeiten, und 
durch fortgeſetzten Fleiß und Sparſamkeit ſich mit 
der Zeit ein ſelbſtſtaͤndiges Auskommen verſchaffen 
können. Die erſten Auslagen der Geſellſchaft ſollen 
durch Unterzeichnungen gedeckt werden, wozu man 
jährliche Beitruͤge bis zu 10 Schilling herab an⸗ 
nimmt. 


London. Eine neue mikroſkopiſche Erfindung, 
die eines Hydro⸗Oxygen⸗Mikroſkops, macht gegen 
wärtig bier großes Aufſehen. Das Ganze befteht 
in der Anwendung des, von dem Lieutenant Drums 
mond bei ſeinen trigonometriſchen Aufnahmen ge— 
brauchten Lichtes zu mikroſkopiſchen Beobachtungen. 
Man bringt einen Strom Sauerſtoffgas mit einem 
Strom Waſſerſtoffgas (den Hauptbeſtandtheilen des 
Waſſers) in Verbindung, und laßt dieſe in einem 
erhitzten Zuſtande auf eine Maſſe Kalk fallen, wos 
durch ein aͤußerſt lebhaftes und glänzendes Licht 
entſteht, welches, durch eine Linie reflektirt, eine 
10,000 bis 500,0oomalige Vergrößerung, nach Art 
eines Sonnenmikroſkops, auf eine Scheibe von 14 
Fuß im Durchmeſſer, hervorbringt. Die leblofen, 
zur Vergrößerung gebrachten Gegenſtände beftans 
den aus Bruchſtücken von Inſektenflügeln, aus 
Seetang, Holz, Haar u. ſ. w. Einige Kinderhaare 
erſchienen wie große Röhren von 2 Fuß im Durde 
meſſer. In einem kleinen Theile der feinen Haut 
des menſchlichen Perikadiums (Herzbeutels) konnte 
man vollkommen den Lauf der Arterien und Venen 
ſehen. Der Stachel einer Biene erſchien wie eine 
ungeheure, mit Widerhaken verfebene, 4 Fuß lange 
Waffe, und die Stachel der Pferdeſliege fahen wie 
2 Fuß lange Saͤbel aus. In einem Tropfen Waſſer 
ſah man die Juſekten mit einander kaͤmpfen, und 
bei einigen Larven, deren inneren Bau man, wegen 
ihrer Durchſichtigkeit, deutlich wahrnehmen konnte, 
bemerkte man ſogar die Luftblaſe, vermittelſt deren 
fie im Waſſer fteigen und ſinken. Einige Würmer, 
welche man in Graͤben findet, und die in der na⸗ 
türlichen Größe etwa die Dicke eines Zwirnsfadens 
baben, erſcdienen wie die größte Boa constrictor. 
Das Mikroſkop iſt, unter der Leitung des Herrn 
Cooper, Profeſſors der Chemie, von dem Optiker 
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Herrn Cary angefertigt worden. Der Erſtere er⸗ 
klärt den Anweſenden die Gegenflände, Am 21. 
Februar war zur Beſichtigung des Mikroſkops in 
„Stanley's rooms“ in Bondſtreet eine große Geſell⸗ 
ſchaft verſammelt, unter der man die Lords Sid⸗ 
mouth und Dover, die Herren Faraday und Bab⸗ 
bage, Profeſfor Buckland u. fe w. bemerkte. 


In Londoner Blättern ließt man Folgendes: „Der 
Doktor O' Meara hat den Preis ſeines edelmütbigen 
Benehmens gegen den Kaiſer Napoleon auf St. He⸗ 
lena erlangt. Er hat vor einiger Zeit verſchiedene 
Papiere von hoher Wichtigkeit, die er von Napo⸗ 
leou hatte, herausgegeben. Ein diplomatiſcher Agent 
zu London, dem dieſer Gegenſtand empfohlen wor⸗ 
den war, ließ, als er die nahe Bekanntmachung 
erfuhr, 20,000 Pfd. St. bieten, wenn er auf dieſelbe 
verzichte und ihm das Manuffript überlaffe. Der 
Doktor wies dieſes Anerbieten mit Unwillen zurück 
und ganz England bewunderte dieſe Weigerung. 
Eine Dame, Wittwe, und wie man ſagt, ſehr ſchoͤn, 
ward durch dieſen Charakter-Adel eingenommen; 
fie zog Erkundigungen über die Lage des Doktors 
ein; fie erfuhr, daß er unverheirathet und in gewiſ⸗ 
ſer Hinſicht in Folge einer langen Beraubung ſeiner 
Stelle ohne Vermoͤgen war. Sie ließ ihm gleich 
ihre Hand und mit derſelben 100,090 Frs. Renten 
anbieten. Hr. O'Meara ſchlug dieſes Mal das Un: 
erbieten nicht aus; er iſt verheiralhet und jetzt einer 
der gluͤcklichſten Männer Großbritanniens.“ 


In der Nordamerikaniſchen Provinz Arkanſas ſoll 
kurzlich ein Knabe, nachdem er längere Zeit im 
Starrkrampfe gelegen, vom Blitze getroffen, und 
dadurch nicht nur wieder in das Leben zurücgerus 
feu, ſondern ſogar mit propheliſchem Geiſte begabt 
worden ſeyn. Glaudwürdige Männer, die ihn ſeloſt 
geſeben, verſichern wenigſtens, daß er wunderbare 
Dinge von der Zukunft geſchwatzt haben ſoll, die 
eine Bildung zu verrathen ſcheinen, wie ſein Vater, 
ein armer Handarbeiter, fie ihm nicht zu geben ver⸗ 
mocht hat. — Ein Doctor Par ſey, der ihn aͤrztlich 
behandelt, verſpricht eine ausführliche Beſchreibung, 
welche gewiß, wenn die Sache nur etwas glaub⸗ 
würdiger wäre, auch in Deutſchland verſchlungen 
werden würde, 

erg 


Nachdem die früher bel dem Berliner Hoftheater 


angestellt geweſcue Sängerin, Olle. Henriette Carl, 


bei dem Pariſer Italieniſchen Theater zwei Mal 
als Desdemona in Roſſinbs „Othello“ und drei 
Mal als Doana Anna in „Don Juan“ aufgetreten 
iſt und in beiden Rollen den lebhafteſten Beifall eins 
geerndtet hat, ift dieſelbe im Begriff, ſich über Brüſ⸗ 
ſel und Frankfurt a. M. nach Berlin zu degeben, 
um hier ihr Talent, das ſich erſt ſeit ihrer Entfer⸗ 
nung don Preußens Haupkſtadt fo vortheilhaft ent⸗ 
wickelt hat, in mehreren Gaftrollen zu befunden, 


Der Betrag der Schulden, welche Herr Mont: 


Maſſon als Director des Königs⸗Theaters zu Lon⸗ 
don im Zeitraume eines Jahres gemacht, beläuft 
ſich auf 33,000 Pfd. Sterling (200,00 Rthlt.) 


(Dorfztg.) Bekanntlich haben die vereinten 
Deutſchen Naturforſcher für das laufende Jabr 
Breslau zu ihrem Verſammlungsorte gewahlt. 
Das dürfte eine ſehr gute Wahl ſeyn, denn in 
Schleſien giebt es noch viel Natur. 


Die neue Oper von Seribe und Auber: „Gu⸗ 
ſtav III. oder der Maskenball“, behandelt das 
tragiſche Ende des Könige von Schweden, Guftav 
III., der bekanntlich (1792) auf einem Maskendall, 
den er, trotz aller Warnungen, fein Leben nicht 
bloßzuſtellen, beſuchte, durch einen Piſtolenſchuß 
getödtet wurde. „Ich will ſehen, ob fie es wagen, 
mich zu ermorden“, antwortete er auf alle Mah⸗ 
nungen. Herr Scribe hat dem Mörver, dem Gra⸗ 
fen Anfarfirdm, Eifetrſucht als Motiv zu feiner 
That untergelegt; die Entdeckung eines Liebesver— 
ſtändniſſes zwiſchen feiner Gattin Amalie und dem 
König beſtimmt ihn, der ſeither Guſtaos treuefter 
Freund und Vertrauter geweſen, und ihn gegen alle 
Nawftellungen geſchuͤtzt hatte, fi) den zum Tode 
des Koͤnigs Verſchwornen beizugeſellen. Es wird 
gelooſt, wer die That vollbringen full; die Gräfin 
Ankarſtroͤm felbft muß das Loos ziehen, und der 
Name ihres Gatten tritt aus der Urne hervor. Dieſe 
Oper iſt in Paris durch die glaͤnzendſte Ausſtattun 
merkwürdig; der fünfte Akt aber, den Maskenba 
vorſtellend, auf welchem Guſtav feinen Tod findet, 
iſt das Ueberraſchendſte, was man je geſehen. Alles, 
was Geſchmack und Königl. Pracht erſinnen kön⸗ 
nen, iſt hier vereinigt. Beim Aufziehen des Vor— 
hangs ſieht man ſich plotzlich in einen ungeheuern 
Ballſaal verſetzt, welcher das ganze Operntheater, 
eines der größten in Europa, umfaßt. Dieſer 
ganze Saal iſt mit Logen umgeben, die mit zu⸗ 
ſchauenden Masken angefüllt ſind; zu ihren Füßen 
treibt ſich eine unuͤberſehbare Menge von Masken 
jeder Art umher; Einer iſt als Faß, der Andere 
als Spiegel, der Dritte als Spargelbünvel, ein 
Vierter als Ey maskirt; auch einen Hahn (wahre 
ſcheinlich den galliſchen) ſieht man umberſtolzirenz 
es wimmelt von Arlefind, Pierrots, Domino's u. 
ſ. w. Mitten unter dieſem Gewüͤhl ſieht man die 
ſchoͤnſten und eleganteften Damen im glanzvollen 
Koſtüͤm; kurz, es iſt ein leibhaftes Bild des 18ten 
Jahrhunderts, mit ſeiner Prachtliebe, ſeiner Ele: 
ganz und feinen lockern Sitten. Dabei denke man 
ſich 2000 Kerzen in Kiyſtalllüſtern, die ihren Glanz 
über den ganzen Saal ausſtromen, und man hat 
erſt einen ſchwachen Begriff von einem Anblick, der 
den Zuſchauer mit Bewunderung erfullt. Das 
Neue und Ueberraſchende dieſer Scene war für das 
Publikum fo groß, daß es kaum zum Applaus Des 
finnung fand. Das Ganze endigt damit, daß Gu⸗ 
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ſtav, in Maske, aber durch Geftalt und Haltung 
kenntlich, in den Saal tritt, und, während das 
Volk ſich ihm zur Seite drängt, Ankarſtröm ihn mit 
einem Piſtolenſchuß niederſtreckt. Der König ſinkt 
in die Arme eines weißen Domino's — es iſt die 
Gräfin Ankarfirdm, — ruft: „Eine große ſchwarze 
Maske hat mich getoͤdtet!“ und der Vorhang ſinkt. 
(Bekanntlich iſt Ankarſirdm ſpaͤter entdeckt und zur 
Strafe geviertheilt worden.) Die Muſik von Aus 
ber bat viel Gutes aufzuweiſen, obgleich fie zum 
Theil ous Reminiscenzen beſteht, und hinter feiner 
Glanzepoche, als er die „Stumme“ Fomponirte, 
weit zurückbleibt; allein die glänzende Scenerie und 
das Jatereſſe der Handlung feſſeln die Aufmerkſam⸗ 
keit ſo ſehr, daß dieſer Mangel weniger fühlbar 
wird. Die eingelegten Ballets ſind von Herrn 
Taglioni komponict. Bei der erſten Vorſtellung 
verſagte das Piſtol, mit welchem Ankarſtroͤm den 
König toͤdtet; Witzlinge meinten, man werde, we— 
gen dieſer unwillkübrlichen Anfpielung auf den ge: 


heimnißvollen Piſtolenſchuß vom Pont-Royal, die — 


Oper verbieten; dieß iſt jedoch nicht geſchehen, und 
die Direktion darf für die naͤchſten Vorſtellungen 
auf glänzende Einnahmen rechnen. 


In Holland lebt ein hundertjähriger Greis, der 
von dem bekannten Spruch Gebrauch machen kann: 
„Mein Sohn, ſage deinem Sohn, daß der Sohn 
feines Sohnes ſchläft“; er zäble wuklich von ſich 
an in die fünfte Generation hinein, die er von ſei⸗ 
nen Nachkommen vor ſich ſieht. 

—,, ͥ ͥ ¶ ͤu. RE HREHBBeeR, 


Stadt ⸗ Theater. 
Donnerſtag den 21. Maͤrz: Erſte Vorſtellung in der 

Verlooſung: Schloſſer und Maurer, Oper 

in 3 Akten von Auber. 

Freitag den 22. März zum Benefiz für Herrn Fr. 
Mayer: Die Räuder, Tragbdie in 5 Akten 
von Schiller. 

Subhaftatıong = Patent, 

Das hier unter Nro. 8. am Dom belegene, dem 
Stanislaus Zakrzewiez gehörige Grundſtüͤck 
ſoll im Wege der nothwendigen Subhaſtation ver⸗ 
kauft werden. Die gerichtliche Taxe deſſelben be⸗ 
tragt 3342 Rthlr. 3 fgr. 2 pf. 5 
Die Bietungs -Termine ſtehen 

am Zten Juni c., 

am sten Auguſt c., 
und der letzte 5 

am sten Oktober c., 
Vormittags um 9 Uhr vor dem Königlichen Land⸗ 
1 Kaulfuß im Parteien: Zimmer des 


ondgerichts an. Zablungsfähige Kaufluſtige wer⸗ 


den hierdurch aufgefordert, in dieſen Terminen zu er⸗ 
ſcheinen, ihre Gebote zu Protokoll zu erklären, und 
zu gewärtigen , daß der Zuſchlag an den Meiſt⸗ und 
Beftbietenden, wenn keine geſetzlichen Anſtaͤnde ein⸗ 
treten, erfolgen wird. 


Die aufgenommene Taxe kann in der Regiſtratur 
des Landgerichts eingeſehen werden. 

Poſen den 21. Februar 1833. 

Königl. Preuß. Landgericht. 
Edittal⸗Eitatton. 

Auf den Antrag des Fiskus werden nachſtehende, 
ous dem Jnowraclawer Kreiſe im Jahre 1828 aus⸗ 
getretene Kantoniſten, und zwar: 

1) Janatz Oſtrowski aus Balino, 

2) Joſeph Kameduta aus Vielsko, 

3) Johann Majewski aus Branno, 

4) Woyciech Hanczak aus Broniewo, 

5) Martin Pawlowski aus Kol. Cbelmce, 

0) Valentin Moychrzak aus Dombrowka, 

Jakob Oſtrowski aus Kozuſzkowska wola, 

8) Eduard Mauch aus Luiſenfeld, 

9) Andreas Piaskowski aus Lonke, 

10) Stanislaus Lawinski aus Oſtrowo, 

11) Johann Wiénieski aus Oſtrowo, 

12) Andreas Tokarski aus Rolewo, 

13) Thomas Trudzyuski aus Rrzegotki, 

14) Mathias Witczak aus Zernikl, 

15) Weyciech Nieboy aus Broniewo, 

16) Paul Zieliaski aus Sieslin, 

17) Paul Wierzkowski aus Cieslia, 

18) Joſeph Krzemianowski aus Dombrowka, 

19) Johann Szymczak aus Karsk, 

20) Bicenti Curkowski aus Lagiewaiki, 

21) Wawrzyn Gurczynski aus Neudorff, 

22) Jakob Lewandowski aus Papros, 

23) Mathias Stilachowski aus Rzeſzynek, 

24) Andreas Gralczak aus Sierakowo, 

25) Valentin Stepowsft aus Szymborze, 

26) Friedrich Puchhaus aus Wilkoſtowe, 

27) Anton Radecki aus Zagafewiezki, 

28) Jakob Kazmireki aus Zerniki, 

20) Stanislaus Rolirad aus Inowraclaw, 

30) Jakob Goldecki ous Turzuny, 

31) Jakob Iekata aus Kruſzwie, 

32) Caſimir Kotwica aus Kicko, 

33) Adam Kaczmarck aus Kicko, 

34) Alexander Mielcarek aus Kicko, 

35) Caſimir Smypk aus Kicko, 

36) Martin Rafalezak aus Jnowraclaw, 

37) Jakob Staczak aus Krufzwic, 

38) Franz Turayski aus Gocauowo, 

30) Jakob Walkowski aus Wonorze, 
aufgefordert, ungeſäumt in die Preußiſchen Staa 
ten zurückzukehren, in dem auf den 
Sieben und Zwanzigſten Juni 1833 
vor dem Herrn Referendarius Meyer in uaſerm Au⸗ 
dienz⸗Zimmer anberaumten Termine zu erſcheinen, 
und ſich über den Austritt zu verantworten, widri⸗ 
genfalld aber zu gewärtigen, daß des Ausbleiben⸗ 
den ein- und. aus ländiſches Vermögen, fo wie alle 
etwanige künftige Anfälle werden konfiscirt werden. 

Bromberg den 19. November 1832. 

Königl. Preuß. Landgericht. 
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